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Liebe Mitglieder und Freunde des Pilgerhauses,  

 

wenn wir am 21. April 2008 den 200. Geburtstag von Johann-Hinrich Wichern feiern, 

denken wir auch an einen unserer geistigen Gründungsväter und erinnern uns im 

Pilgerhaus Weinheim an unsere eigene Geschichte.  

 

Wichern gab im Angesicht der sozialen Not Mitte des 19. Jahrhunderts durch sein 

Handeln vielerorts Anstoß zur Gründung von Erziehungs- sowie von Kranken- und 

Pflegeanstalten. Auch die Männer, die 1848 die damalige „Weinheimer 

Rettungsanstalt“ (heute Pilgerhaus Weinheim) gründeten, waren von den Ideen 

Wicherns stark beeinflusst. So wie Wichern war es ihnen ein dringendes Anliegen, 

die miserable Lage junger Menschen zu verbessern und ihnen mit Erziehung und 

Bildung eine neue Perspektive, ein neues Leben zu ermöglichen.  

 

Durch Wicherns Wirken wurde 1848 die Innere Mission als Vorläuferorganisation des 

heutigen Diakonischen Werkes gegründet, mit dem wir eng verbunden sind. Für 

Wichern gehörten Glaube an Gott und Nächstenliebe, Mission und Diakonie, 

Erneuerung der Kirche und Erneuerung der gesellschaftlichen Verhältnisse 

zusammen. Wicherns damaliges Gebot der Stunde, jeden Menschen als 

einzigartiges und von Gott geschaffenes und geliebtes Geschöpf anzusehen und ihn 

zu lieben wie sich selbst, ist auch für uns Leitgedanke. Für Wichern war der Einzelne 

immer auch Teil der Gemeinschaft und auch wir versuchen mit unseren Angeboten  

ein Stück „Miteinander Leben“ zu gestalten - gleichwohl sich die heutigen Formen 

des Miteinanders deutlich von früheren Zeiten unterscheiden. 

 

Die damaligen sozialen Notlagen lassen sich mit denen der heutigen Zeit nicht 

vergleichen. Dennoch bestehen auch in unserer Gesellschaft Armut, soziale 

Ausgrenzung und Benachteiligung. Unsere Angebote sind ein kleiner aber wichtiger 

Baustein für eine gerechtere und friedvollerer Gesellschaft.  

 

Im Vertrauen auf Gottes gute Begleitung blicken wir trotz aller Sorgen und 

Schwierigkeiten mit großer Dankbarkeit auf das Jahr 2007 zurück. In dem 

vorliegenden 157. Jahresbericht werden wir die besonderen Ereignisse des 

vergangenen Jahres aufgreifen und einige unsere sonstigen, vielfältigen Aktivitäten 

darstellen.  

 

Danken möchten wir allen, die unsere Arbeit durch ehrenamtliches Engagement 

und/oder Spenden unterstützt und damit unsere Arbeit für junge und behinderte 

Menschen gefördert haben. Das persönliche Engagement vieler Unterstützerinnen 

und Unterstützer hat uns immer wieder Mut gemacht, unsere Arbeit mit den uns 

anvertrauten Menschen intensiv fortzusetzen. Ein besonderer Dank gilt auch den 

mittlerweile 150 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Pilgerhauses, ohne deren 

Engagement und fachliches Knowhow wir unsere Ziele nicht erreicht hätten.  

 

Dank Gottes Hilfe können wir wieder sagen, dass auch das Jahr 2007 ein gutes, 

erfolgreiches und herausforderndes Jahr war.  

 
Hans-Jürgen Walther  Thomas Diehl 

1. Vorsitzender   Heimleiter/Geschäftsführer 
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Verwaltungsrat und Vorstand berichten 

 
Im Berichtszeitraum fanden vier Verwaltungsratssitzungen und fünf 

Vorstandssitzungen statt. Darüber hinaus führte der Vorsitzende des Vorstandes 

regelmäßige Gespräche mit dem Heimleiter/Geschäftsführer.  

 

Der Vorstand bereitete die Sitzungen des Verwaltungsrates vor und befasste sich mit 

der wirtschaftlichen Lage, den Investitionen und Instandhaltungen, der EMAS-

Zertifizierung sowie der inhaltlichen Weiterentwicklung der Aufgaben und Ziele des 

Pilgerhauses. Im Vorfeld der Mitgliederversammlung 2007 wurden die 

Verabschiedung der langjährigen Mitglieder des Verwaltungsrates und die 

Neuwahlen vorbereitet.  

 

Aus dem Verwaltungsrat verabschiedet wurden Herr Erich Gaber (31 Jahre 

Verwaltungsratsmitglied), Herr Klaus Gast (34 Jahre Verwaltungsratsmitglied), Herr 

Walter Hertel (37 Jahre Verwaltungsratsmitglied), Herr Dr. Jürgen Knoke (24 Jahre 

Verwaltungsratsmitglied) sowie Herr Otto Redenbacher (24 Jahre 

Verwaltungsratsmitglied). Herr Redenbacher erhielt für seine besonderen Verdienste 

als langjähriger Vorsitzender das Kronenkreuz der Diakonie in Gold. Den 

ausgeschiedenen Verwaltungsratsmitgliedern sei an dieser Stelle noch einmal 

herzlich für ihr langjähriges Engagement gedankt. 

 
Am 3.Juli 2007 hat der Verwaltungsrat Herrn Jürgen Walther zum Vorsitzenden und 

Frau Anneliese Metzger sowie Frau Hanna Schmitt zu den Stellvertreterinnen 

gewählt. In den Verwaltungsrat gewählt wurden im Laufe des Jahres die Mitglieder 

Frau Dr. Brigitte Arnold, Herr Prof. Dr. Martin Knoke und Herr Michael Schmitt.  

 

In der ersten Sitzung des Verwaltungsrates im Jahr wurde der vorläufige 

Jahresabschluss 2006 zustimmend zur Kenntnis genommen und über die 

Verwendung des Überschusses entschieden. Bei den folgenden Treffen wurden 

jeweils die Quartalsergebnisse in einem Soll-Ist-Vergleich sowie der Stand der 

Liquidität dargelegt und zusätzlich in der letzten Sitzung des Jahres der 

Wirtschaftsplan 2008 genehmigt. Des Weiteren wurden mit Verwaltungsrat und 

Vorstand die anstehenden Investitionen, die Instandhaltungen und die daraus 

folgenden finanziellen Herausforderungen besprochen. (Zu den Ausgaben für 

Investitionen und Instandhaltungen siehe Seiten 20 und 21.) Außerdem befassten 

sich die Gremien mit dem Diakonischen Corporate Governance Kodex sowie den 

neuen strategischen Herausforderungen.  

 

 

Hans-Jürgen Walther 

 

Auf einen Blick: Die Mitglieder des Verwaltungsrates 

Hans-Jürgen Walther (Vorstandsvorsitzender) 

Anneliese Metzger (Stellvertreterin) 

Hanna Schmitt (Stellvertreterin) 

Dr. Brigitte Arnold    Pfarrer Hartmut Friedrich 

Thomas Geißler    Dr. Martin Knoke 

Friedrich Löffler    Michael Metz 

Inge Oberle     Michael Schmitt 

Dr. Sibylla Schuster 
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Voll cool auch wenn’s kälter wird  

Jugendhilfe im Pilgerhaus 

 

Voll cool! – Belegszahlen stabilisiert, Ambulante Hilfen ausgebaut, 

Kooperationen intensiviert, interne Prozesse optimiert 

 

Die Belegungszahlen sowohl im stationären als auch im teilstationären Bereich 

haben sich 2007 stabilisiert. Beide Bereiche sind damit 2007 wieder in den 

„schwarzen Zahlen“.  

 

Bei den ambulanten Hilfen sind deutliche Zuwächse zu verzeichnen. In Mannheim 

haben sich die Zahlen im Bereich der Betreuungshelfereinsätze mehr als verdreifacht 

und sind auf ca. 1110 Std. angestiegen. Insgesamt wurden im Pilgerhaus knapp 

5400 Fachleistungsstunden erbracht  und somit eine allgemeine Umsatzsteigerung 

von ca. 12,5 Prozent erzielt. 

 

Sowohl intern als auch extern wurden auch im Zuge des Qualitätsmanagement-

prozesses Kooperationen verstärkt und ausgebaut. Aus der Zukunftswerkstatt 

heraus wurde das Qualitätsmanagement neu belebt. Über die Projektgruppenarbeit 

wurde im Bereich "Hilfeplanverfahren", "Öffentlichkeitsarbeit" und "Neue Angebote 

und Projekte" die Vernetzung der einzelnen Bereiche, insbesondere mit unserer 

Sonderschule für Erziehungshilfe intensiviert. Durch diese Kooperationen in den 

Projektgruppen kommen sowohl für den Bereich der Jugendhilfe, der Peter-Koch-

Schule und dem Feld des Kooperationsdienstes unser Sonderschule neue weit 

reichende Impulse. So sind beispielsweise seitens der KOOP-Initative der Schule 

(Beratungsstunden an allgemein bildenden Schulen) auch Kontakte zu Betroffenen, 

Lehrern, Eltern, Schülern und Jugendämtern entstanden und es kam zu Anfragen 

aus diesem Bereich. Daneben gab es sowohl auf Mitarbeiterebene als auch bei den 

Betroffenen eine verbesserte Kommunikation und Begegnung. Das Bewusstsein für 

die Notwendigkeit eines umfassenden, aufeinander abgestimmten Hilfeangebots – 

schulisch und außerschulisch – ist auch bei den Mitarbeitenden gewachsen.  

 

Durch die weiteren Projektgruppenarbeiten (Projekt 1: Aufgabenbeschreibung, 

Projekt 2: Lenkung Daten und Dokumente) kam es zu guten Zwischenergebnissen. 

Durch das Beschreiben wesentlicher Schlüsselprozesse und Verfahrensabläufe 

werden wir eine zunehmende Transparenz erlangen und eine gesicherte Qualität 

unserer pädagogischen Arbeit realisieren. 

 

Kooperationen mit Ehrenamtlichen waren bestimmt durch das Engagement des 

Tauchclubs Aqua in Hohensachen, von Mitgliedern der amerikanischen Streitkräfte 

und der Church of Christ in Mannheim (Fußballturnier und Weihnachtsfeier mit vielen 

Geschenken), sowie 2007 erstmals mit dem Round Table Weinheim, dessen 

Mitglieder regelmäßig zum Fußballspielen kommen. 

 

Bei der Gründung des Weinheimer Weststadt-Vereins Pro Weststadt e.V. fungierte 

die Jugendhilfe des Pilgerhaus‘ als wesentlicher Impulsgeber, da durch uns das 

"Netzwerk Weinheimer Weststadt" initiiert wurde. 
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Voll cool! – Es geht um Menschen nicht um Zahlen 

Erfolgreich konnten 2007 erstmals drei Kinder im Rahmen von „Inobhutnahmen“ 

betreut werden. Außerdem ist es gelungen, Kinder und Jugendlichen mit extrem 

schwierigen Ausgangslagen (beispielsweise Abbrüche anderer Jugendhilfe-

maßnahmen und Heimaufenthalte, nach längeren Aufenthalten in der Kinder- und 

Jugendpsychiatrie, heftige Krisen im familiären Umfeld) wieder in den schulischen 

und Lebens-Alltag zu integrieren. Wichtiger Baustein sind dafür auch die Freizeit-

AGs (hierzu Erlebnisbericht aus der Fußball-AG) und den Ferienfreizeiten (siehe 

dazu: „Voll cool – die Löwen im Schnee“). Der zunehmende Anteil von Kindern und 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund (derzeit fast 50%) stellt die Mitarbeitenden 

vor neue Herausforderungen. 

 

Das Training macht meistens Spaß!  

Erlebnisbericht eines Jugendlichen aus der Fußball-AG 

„Ich gehe regelmäßig jeden Montag und Donnerstag zur Fußball-AG. Ich spiele sehr gerne 

Fußball. Das Training macht meistens viel Spaß. Öfters stören andere Kinder beim Spiel von außen 

- das nervt! Meistens spielen und trainieren mit mir 15 - 20 andere Kinder und Jugendliche. 

Unsere Trainer heißen Jochen und Paul. Die wollen manchmal ganz schön viel - so wollen die 

Trainer, dass wir nach der AG uns jedesmal duschen... - was wir nicht immer wollen...!“ 

 

Voll cool! – Die Löwen im Schnee; 

Weinheimer Nachrichten, 28. Februar 2008: 

Es müssen Konflikte auch ausgehalten werden 

Weinheim. "Muss das denn sein? Ihr müsst ja viel Geld haben!" Solche Sätze ist Ulrike Kaiser 

gewohnt, wenn sie erzählt, dass sie mit "ihren" Kindern für eine Woche ins Allgäu zum Skilaufen fährt. 

Diese Reaktion ist zunächst auch nicht ganz unverständlich. 

Denn bei Kaisers Schützlingen handelt es sich um Kinder aus der Jugendhilfe des Pilgerhaus’, für 

deren Tagesbetreuung die Jugendämter die Kosten tragen. Aber erstens, erklärt die engagierte 

Pädagogin immer wieder geduldig, kostet die Unterbringung der Kinder keine zehn Euro am Tag und 

ist damit gar nicht so teuer. Und zweitens sprechen eine Vielzahl von erzieherischen Gründen für 

derartige Veranstaltungen. 

"Natürlich lernen die Kinder auch Skifahren", erklärt Kaiser, die selbst die nötige Lehrbefähigung 

besitzt und damit kein Geld für teure Skischulen ausgeben muss, "aber eigentlich geht es um viel 

mehr." Es geht beispielsweise darum, einmal fern vom schulischen und familären Alltag das eigene 

Leben zu organisieren. 

Das fängt beim Betten machen und dem Richten der Skikleidung an und hört beim abendlichen 

Befeuern des Ofens auf. Rund um die Uhr zusammenleben, dass bedeutet auch Konflikte aushalten. 

"Da kann man nicht mal so einfach seinen Kram hinschmeißen und abhauen, wenn’s nicht so läuft, 

wie man gerade will", erklärt Kaiser. Da müssen Lösungen gefunden werden. Außerdem ergeben sich 

viele ungeplante Gesprächsmöglichkeiten zwischen Kindern und Erziehern - beim Frühstück 

vorbereiten, beim Anstehen am Lift, beim Wegräumen der nassen Skikleidung. "Hier erfahren wir 

häufig ganz viel von den Sorgen und Nöten unserer Kinder", berichtet Kaiser. 

Das erleichtert auch die Arbeit im Alltag. Denn sinnvoll helfen kann nur, wer weiß, was sein 

Gegenüber bewegt. Nicht immer sind Kaisers Schützlinge gleich Feuer und Flamme, wenn die 

Skifreizeit ansteht. "Unsere Kinder haben da genauso Heimweh wie alle anderen auch", erklärt sie. 

Zunächst spricht sie deshalb ausführlich mit den Eltern. Nur wenn Eltern und Erzieher an einem 

Strang ziehen, können die Kinder und Jugendlichen die nötige Hilfe erfahren. Und wenn das erste 

Heimweh überwunden ist, macht die Freizeit dann auch richtig Spaß - da waren sich auch dieses Jahr 

alle Teilnehmer einig. 
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Es wird kälter – gesellschaftlicher Wandel und sinkende Sozialausgaben 

Grundsätzlich gilt: Der demografische Wandel hat zur Folge, dass die Zielgruppe für 

Jugendhilfemaßnahmen kleiner wird. Bereits heute sind in Baden-Württemberg 

stationäre Angebote mit 88 Prozent und weniger, teilstationäre Angebot mit 97 

Prozent und weniger ausgelastet. Diese Zahlen spiegeln auch die Situation im 

Pilgerhaus wieder. Dem gegenüber steht eine sich sozial wandelnde Gesellschaft: 

Der Anteil von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund sowie aus 

Familien mit niedrigem Bildungsniveau wächst. Ebenso die Armut. Die Brüchigkeit 

familärer Strukturen steigt und damit die Gefahr wirtschaftlicher und emotionaler 

Überforderung der Ein-Elternteil-Familien. 

 

Auffällig ist bereits jetzt der bundeslandweite Trend der Jugendämter, weniger 

stationäre und mehr ambulante Hilfeleistungen zu bewilligen. Das Pilgerhaus stellt 

sich mit dem Ausbau der ambulanten Angebote dieser erhöhten Nachfrage. Bleibt 

die in Fachkreisen engagiert diskutierte Frage, ob die Erwartungen hinsichtlich der 

Wirksamkeit ambulanter Hilfen nicht gelegentlich überzogen sind, bzw. in manchen 

Fällen ambulante Hilfen auch als "Alibimaßnahmen" bzw. zur Delegation des 

Wächteramtes an die Einrichtung genutzt werden. 

 

 

Es wird kälter – aus dem landesweiten Bericht 2007 des Kommunalverbands 

für Jugend und Soziales Baden-Württemberg: 

Perspektivisch wird sich die Belegungsproblematik der Einrichtungen durch den 

demografischen Faktor verschärfen. Ende 2005 sind bereits 800 Plätze (von 10.453 

Plätzen) nicht belegt. Bis 2015 errechnet sich (unter rein demografischer 

Perspektive) für Baden Württemberg ein Belegungsrückgang um 12 Prozent, d.h. 

eine Verringerung der Platzzahl um weitere 800 Plätze. Bis zum Jahr 2020 würde 

sich die Zahl belegter Plätze um ca. 1.300 Plätze verringern. 

 

Diese Befunde veranlassen zu der Annahme, dass die Einrichtungen bei vermutlich 

wachsendem Konkurrenzdruck verstärkt vor vielfältigen Herausforderungen stehen.  

In den stationären und teilstationären Einrichtungen verdichtet sich das Klientel zu 

einer ausgewählten Zielgruppe mit hochkomplexen Problemkonstellationen, die von 

den zunehmenden Brüchigkeiten der familiären Strukturen und belastenden 

Lebenslagen besonders stark betroffen sind. Mehr denn je können diese 

Entwicklungen nur bedeuten, dass die steigenden Erwartungen und Anforderungen 

an das stationäre und teilstationäre Hilfesegment einer entsprechenden 

Sicherstellung von fachlichen Standards bedürfen. 

 

 

Michael Engel  

Bereichsleiter Jugendhilfe 
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Zahlen, Fakten, Trends aus der Jugendhilfe 

Stationärer Bereich 

 
Angebot: 2 Gruppen mit jeweils 8 Kindern (16 Plätze) 

 

Belegung 2007 (in Klammern Belegung 2006): 

 

5.570 Tage (5.226 Tage), was eine Auslastung von 95,4 Prozent (89,5 Prozent) 

bedeutet. 

 

Historie Belegung 2007 

Stand 01.01.07                    14 Kinder 

Aufnahmen                            6 Kinder 

Abgänge 4 Kinder 

Stand 31.12.07 16 Kinder 

 

Zum Jahresende waren alle stationären Plätze belegt. Die Auslastung konnte 

deutlich verbessert werden konnte. Leider ist jedoch wieder ein Rückwärtstrend im 

Jahr 2008 erkennbar. Zum jetzigen Zeitpunkt haben wir 2 stationäre Plätze nicht 

belegt.  

 

Teilstationärer Bereich Weinheim 

 

Angebot:  

3 Gruppen mit jeweils 8 Kindern 

1 Gruppe mit 6 Kindern 

1 Gruppe in der Weststadt mit 8 Plätzen  

Insgesamt: 38 Plätze 

 

Belegung 2007 (in Klammern Belegung 2006): 

 

7.276 Tage (7.302 Tage), was eine Auslastung von 87 Prozent (87,3 Prozent) 

bedeutet. 

 

Historie Belegung 2007 

Stand 01.01.07  34 Kinder 

Aufnahmen   13 Kinder 

Abgänge    12 Kinder 

Stand 31.12.07  35 Kinder 

 

 

Im teilstationären Bereich konnten leider wieder nicht alle Plätze belegt werden. 

Obwohl die teilstationären Gruppen zum Jahresende mit einem Kind mehr belegt 

waren, sank die durchschnittliche Belegung auf 87,0 Prozent. 
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Teilstationärer Bereich Mannheim 

 

Angebot:  

1 Gruppe im Schifferkinderheim mit 6 Plätzen 

1 Gruppe im Johann-Peter-Hebel-Heim mit 8 Plätzen  

 

 

Belegung 2007 (in Klammern Belegung 2006): 

 

2.773 Tage (2.248 Tage), was eine Auslastung von 78,8 Prozent (63,9 Prozent) 

bedeutet. 

 

Historie Belegung 2007 

Stand 01.01.07                    15 Kinder 

Aufnahmen                            6 Kinder 

Abgänge          8 Kinder 

Stand 31.12.07          13 Kinder 

 
Die im Jahr 2005 eröffneten teilstationären Gruppen im Schifferkinderheim und im 

Johann-Peter-Hebel-Heim werden mittlerweile gut angenommen und die Belegung 

stieg auf 78,8 %. 

 
 
Beate Leinert 

Verwaltungsleiterin 
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Peter-Koch-Schule 

Die Peter-Koch-Schule ist eine staatlich anerkannte private Sonderschule mit den 

Bildungsgängen Grund-, Förder- und Hauptschule. An den vier Standorten in 

Weinheim, Heidelberg und Mannheim (zwei Standorte) werden bis zu 68 

Schülerinnen und Schüler unterrichtet. Die meisten Schüler werden zusätzlich mit 

einer der oben beschriebenen Jugendhilfemaßnahmen unterstützt. 

 

Tief betroffen müssen wir zum Zeitpunkt dieser Berichterstellung den 

überraschenden Tod unseres langjährigen Schulleiters, Herrn Heinrich Frisch, im 

Februar 2008 zur Kenntnis nehmen. Herr Frisch war maßgeblich am Aufbau der 

Außenstellen beteiligt und legte besonderen Wert auf die Vermittlung der zum 

Hauptschulabschluss führenden Lerninhalte. 

 

Mit dem erfolgreichen Abschluss der Hauptschule wurden im letzten Jahr insgesamt 

15 Schüler der Peter-Koch-Schule entlassen. Voller Stolz wurden die 

Abgangszeugnisse in den verschiedenen schön gestalteten Abschlussfeiern 

präsentiert. Und das zu Recht! Denn vielen der Jugendlichen hätte man den 

erfolgreichen Abschluß zu Aufnahmebeginn in die Schule gar nicht zugetraut. Nur 

durch das intensive Zusammenwirken aller am Erziehunsgeschehen Beteiligten 

können solche Erfolge erzielt werden. Und: Bei allen Kostenrechnungen weiß man 

heute, dass Investitionen in Bildung und Erziehung auf das ganze Leben gesehen 

gut angelegt sind. 

 

Mitte des Jahres wurde die „alte Schule“ am Hauptstandort in Weinheim umfangreich 

modernisiert. Dadurch konnten zusätzliche Räume gewonnen. Schwierige 

Situationen können durch die neuen räumlichen Ausweichmöglichkeiten entschärft 

werden. Die bisher im Hauptgebäude untergebrachte Schulküche befindet sich jetzt -  

deutlich besser ausgestattet – im modernisierten Gebäude. Gleichzeitig wurde die 

bisher extern vergebene Reinigung wieder in die Hände von eigenen 

Mitarbeiterinnen gegeben und dadurch ein deutliches Plus an Qualität erzielt. Auch in 

der Außenstelle in Mannheim-Seckenheim wurden die Schulräume in Kooperation 

mit dem Schifferkinderheim renoviert und in Heidelberg wurde ein weiterer 

Unterrichtsraum bezogen.  

 

Der in 2006 begonnene Schulentwicklungsprozess wurde auch 2007 fortgesetzt und 

auf das Thema der Profilerstellung und -entwicklung ausgerichtet. Einen Einblick in 

eine der Außenstellen gibt der folgende Kurzbericht. 

 

Thomas Diehl 

Heimleiter/Geschäftsführer 
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Die Mannheimer Außenstelle im Schifferkinderheim 

 

Im April 2005 wurde unsere Außenstelle im Schifferkinderheim Mannheim-

Seckenheim eröffnet. Wir unterrichten und betreuen bis zu 12 Schülerinnen und 

Schüler der Klassen 7 – 9. Vier der Schülerinnen und Schüler leben im 

Schifferkinderheim. Bis zu acht weitere Plätze stehen Mannheimer Jugendlichen zur 

Verfügung. Diese werden auch über die Unterrichtszeit hinaus sozialpädagogisch 

betreut, inklusive Ferienprogramm und -freizeiten.  

 

In der Außenstelle im Schifferkinderheim arbeitet ein Team bestehend aus einer 

Grund- und Hauptschul-Lehrerin, einem Sonderpädagogen, zwei 

Sonderpädagoginnen, einem Erzieher, einem Heilpädagogen und einem 

Sozialarbeiter. Die gemeinsamen Aufgaben unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

sind die Vermittlung von Schulwissen und das Erreichen eines entsprechenden 

Schulabschlusses, sowie die Stärkung bzw. das Erlernen von individuellen und 

sozialen Fähigkeiten.  

 

Im Jahr 2007 haben drei Schüler die Hauptschule mit dem Hauptschulabschluss 

abgeschlossen. 

 

Kollegium der Außenstelle 

 

 

 

Zahlen, Fakten, Trends 

 
Stammschule     35 Plätze 

Außenstelle Heidelberg    15 Plätze 

Außenstelle Schifferkinderheim   12 Plätze 

Außenstellen Johann-Peter-Hebel-Heim 12 Plätze 

 

Historie Belegung 2007 

Stand 01.01.07     74 Schüler/innen 

Aufnahmen      38 Schüler/innen 

Abgänge      36 Schüler/innen 

Stand 31.12.07     76 Schüler/innen 

 

 

Die zwei Außenstellen mit jeweils 12 Schülern in den beiden evangelischen 

Jugendhilfeeinrichtungen in Mannheim werden auch weiterhin gut belegt. Zum 

Jahresende wurden im Schifferkinderheim 11 Schüler und im Johann-Peter-Hebel-

Heim 9 Schüler unterrichtet. 

Unsere Außenstelle im Luise-Scheppler-Heim konnte auch nach der Erhöhung der 

Platzzahlen auf 15 voll ausgelastet werden. 
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Bericht aus der Behindertenhilfe 

 

 
Grund- und Behandlungspflege nimmt zu 

Die Grund- und Behandlungspflege ist in den vergangenen Jahren und insbesondere 

im letzten Jahr erheblich gestiegen und wird weiterhin stark ansteigen. 

 

Bewohner mit hohem Hilfebedarf 

Dies hängt zum einen mit einigen 2005 aufgenommenen Bewohnern zusammen, die 

einen höheren bzw. hohen Hilfebedarf haben: 

 

Es bestehen häufig neben der geistigen Behinderung Mehrfachbehinderungen, da 

zusätzliche körperliche Beeinträchtigungen, sensorische Handicaps und chronische 

Krankheiten bzw. sekundäre Gesundheitsrisiken vorliegen. Dazu zählen 

beispielsweise Seh- und Hörbehinderungen, Epilepsie, psychische 

Erkrankungen/Beeinträchtigungen, Rollstuhlfahrer und Gehbehinderung, Spastik, 

Medikamentennebenwirkungen, Gewicht- und/oder Blutdruckrisiken, Diabetis und 

Durchblutungsstörungen.  

 

Daraus begründet sich ein besonderer Hilfebedarf  –  zumal die folgenden 

Gegebenheiten in der Regel in Kombinationen vorliegen. Es ist festzustellen, 

 

 dass die Selbst- sowie die Körperwahrnehmung und damit verbunden die 

Schmerz- und Beschwerdewahrnehmung deutlich eingeschränkt sind 

 

 dass das Sprachverständnis deutlich eingeschränkt ist, ebenso wie die Fähigkeit 

sich sprachlich und/oder nichtsprachlich mitzuteilen 

 

 dass es zu erheblichen Verhaltensauffälligkeiten wie Fremd- oder Autoaggression 

kommt 

 

 dass krankheitsadäquates Verhalten deutlich eingeschränkt ist 

 

 dass nur eingeschränkt oder gar nicht bei Diagonstik und Therapie mitgewirkt 

wird 

 

 dass Bewegungsverhalten und Mobilität eingeschränkt sind 

 

 dass umfangreiche Assistenz bis zur kompletten Übernahme von Hilfeleistungen 

durch die Bezugsperson nötig ist 

 

 

Gestiegene Lebenserwartung 

Der erhöhte Pflegebedarf hängt zum anderen mit dem zunehmenden Alter unserer 

Bewohner zusammen, da auch die Lebenserwartung für Menschen mit 

Behinderungen erheblich gestiegen ist. 

 

Damit einhergehend sind folgende Aspekte des Alterns bei Menschen mit einer 

geistigen Behinderung von Bedeutung: 
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Es gibt eine hohe Zahl anerkannter psychischer Störungen, insbesondere Demenz, 

Depression und Angststörungen. Demenz ist bei älteren geistig behinderten 

Menschen eines der häufigsten Probleme mit gravierenden Auswirkungen auf die 

psychische Gesundheit und kognitiv-intellektuelle Leistungsfähigkeit. Die 

Diagnosestellung ist aber schwierig, da bei ihnen teilweise bereits Abweichungen 

von der Norm im kognitiven Bereich zu finden sind. 

 

Im Pilgerhaus sind schon jetzt 18 Prozent der Bewohner im stationären Bereich 

Rentner (16 Bewohner). In den nächsten 10 Jahren wird der Personenkreis sich auf 

36 – 46 Prozent erhöhen (32 - 40 Bewohner). 2007 haben wir 14 Bewohner über 60 

Jahre begleitet, in den nächsten 10 Jahre werden wir 16 Bewohner über 60 Jahre 

und 14 Bewohner über 70 Jahre unterstützen. 

 

Dies hat erhebliche Auswirkungen auf unsere inhaltliche, arbeitsorganisatorische und 

personelle Arbeit: 

 

 Der Bedarf an individuellen Lösungen für Nahrungszubereitung (Diäten, 

Schonkost, u.ä.) hat zugenommen und wird weiter zunehmen. 

 

 Der Wäscheaufwand hat massiv zugenommen und wird aufgrund der 

gestiegenen Grund- und Behandlungspflege weiterhin ansteigen. 

 

 Die hauswirtschaftliche Versorgung wird aufgrund des nachlassenden 

Selbsthilfepotential stark erweitert werden müssen. Für den Wohnbereich III 

(Hector-Haus) sind schon kurzfristige Lösungen notwendig wie die Übernahme 

dieser Arbeiten durch die pädagogischen Mitarbeiter. 

 

 Die Hygienemaßnahmen für die betroffenen Bewohner (Krankheiten, 

Wundversorgung, u.ä.), sowie bei den Mitarbeitern, in Bezug auf die gebrauchten 

Hilfsmittel und in Bezug auf die Reinigung der Wäsche und der Räume sind in 

erheblichen Maße gestiegen und werden weiter steigen. 

 

 Die Versorgung der Bewohner mit Inkontinenzartikel und der dazu gehörigen 

Pflege ist von 2005 mit 8 Bewohnern auf 2007 mit 26 Bewohnern dramatisch 

gestiegen. 

 

 Wir erbringen heute schon an pflegerischen Leistungen: Künstliche Ernährung, 

Wundversorgung, Urinableitende Systeme, Diabetikerversorgung und spezielle 

Lagerung. 

 

 Zur unserer eigentlichen Assistenz- und Betreuungsplanung leisten wir zusätzlich 

Pflegeanamnesen und Pflegeplanung, Feststellung des Ernährungsstatus‘, 

Prophylaxenermittlung, -planung und  -durchführung (u.a. Sturz, Dekubitus, 

Kontrakturen, Pneumonie, Soor, Parotitis). 

 

 Die Bewohnerdokumentation hat in den letzten beiden Jahren, bedingt durch die 

vermehrte Pflege, massiv zugenommen (über 300Prozent). Die Führung der 

Bewohnerakten und die Dokumentation selbst sind sehr zeitintensiv. 
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Stichwort Bewohnerdokumentation – Was das ist und warum wir sie 

brauchen 

Die Bewohnerdokumentation dient der vollständigen Sammlung aller bewohnerrelevanten 

Daten. Der Informationsstand der Mitarbeiter wird vereinheitlicht und die Sicherheit der 

Bewohner durch den gleichen Kenntnisstand und vereinheitlichte Betreuungsmaßnahmen 

erhöht. Außerdem werden die erbrachten Leistungen nachgewiesen. Die fachgerechte 

Dokumentation ist somit Grundlage professioneller Betreuung und Pflege. In der 

Dokumentation haben wir für jeden Bewohner je nach individuellen Bedarf folgende 

Dokumentationsunterlagen, in denen ggf. mehrmals täglich schriftlich dokumentiert werden 

muss: 

 

Bewohnerakte, Stammdatenblatt, Medikamente, Arztbesuche und Behandlungs-

pflegedokumentation, Überleitungsbogen, Ärztliche Versorgung, Jahreskontrollblatt, 

Anfallskalender, Freiheitseinschränkende Maßnahmen, Medikamente zur Sedierung oder mit 

sedierender Nebenwirkung, Fixierungsprotokoll, Krankheitsverläufe, Flüssigkeitsbilanz, 

Vitalwerte, Sturzdokumentation (Sturzrisiko-Skala und Sturz-Ergebnisprotokoll, Sturz-

Protokoll), Dekubitusrisikoerkennung, Wunddokumentation, Bewegungs-/Lagerungsplan, 

Durchführungskontrolle, Toilettentraining, Berichtsblatt, Absprachen / Außenkontakte, 

Jahresübersicht, Anwesenheitsliste, Grundpflege, Inventarlisten, Assistenz- und 

Betreuungsplanung, Pflegeanamnese, Pflegeplanung, Dokumentation des Assistenz- und 

Hilfeprozesses, Betreuungsplanung nachts, Biographiebogen und Ernährungs-

erhebungsbogen. 

 

Herausforderungen für die Zukunft durch steigende Pflege 

 

Heilpädagogik und Pflege gehen Hand-in-Hand 

Unsere inhaltliche Arbeit verändert sich durch die oben beschriebenen zusätzlichen 

Leistungen erheblich. Wir haben bisher in (heil-)pädagogischen Dimensionen 

gedacht und gehandelt. Wir müssen nun lernen, auch in pflegerischen und 

medizinischen Bezügen zu denken, zu planen und zu handeln. Pflege fordert 

teilweise ein anderes Arbeiten, dass qualitativ anders, aber nicht qualitativ 

‚minderwertiger’ als (heil-)pädagogisches Arbeiten ist. 

 

Pflege schafft nichts Neues, sondern bemüht sich um den Erhalt und die 

Funktionsfähigkeit von bereits Vorhandenem und um die Wiederherstellung von 

Verlorengegangenem. Dies tritt bei älteren Menschen mit einer Behinderung und bei 

Menschen mit Mehrfachbehinderungen zunehmend in den Vordergrund. 

 

(Heil-)pädagogik ergänzt den Pflegeprozess. (Heil)pädagogik ist ein dynamischer, 

sich stets verändernder Prozess zwischen Menschen, der auf Ziele der Zukunft 

gerichtet ist. Er ist auf Zunahme von Kompetenzen ausgerichtet. 

 

Die dorthin führenden Prozesse werden bei den Bewohnern als Lernen und Bilden 

verstanden, beim Mitarbeiter als Anleiten, Anregen und Auffordern. Drei Formen der 

Hilfe werden beschrieben. Die Hilfe zur Selbsthilfe dort, wo handlungsrelevante 

Qualifikationen erworben werden können. Kompensatorische Hilfe als unterstützende 

Hilfe, wo nicht alleine gehandelt werden kann und stellvertretende Hilfe bei der 

Betreuung von nicht handlungsfähigen Menschen. 

 

Diese drei Formen in der Betreuung und auch in der Pflege können nur in der engen 

interdisziplinären Zusammenarbeit fruchtbar gemacht werden. 

 

Betreuerische Leistungen gehen inhaltlich weit über die stationäre Versorgung im 

engeren Sinne hinaus. Sie müssen durch verschiedene Personen, darunter 

medizinische und therapeutische Berufe, pflegerische und pädagogische Mitarbeiter 
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und Angehörige, in interdisziplinärer Weise erbracht werden. Hinsichtlich der Art und 

des Umfanges dieser Leistungen ist stets der individuelle Bedarf zu einem konkreten 

Zeitpunkt entscheidend. 

 

Individuelle Begleitung in ein Leben in der Gemeinschaft 

Pädagogische, psychosoziale und pflegerische Hilfen werden geleistet, um eine 

Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft zu ermöglichen, Fähigkeiten zu erhalten 

und eine individuelle Entwicklung der Persönlichkeit zu fördern.  

 

Art und Umfang umfassender betreuerischer Leistungen sind begründet durch den 

besonderen Bedarf von Menschen mit geistiger und mehrfacher Behinderung und alt 

gewordenen Menschen mit einer Behinderung an ganzheitlicher Versorgung und in 

der zentralen Stellung von Gesundheit in ihrer Wechselwirkung zwischen 

(Heil)pädagogik und Pflege. 

 

Weil Gesundheit ein wichtiger Faktor für Lebensqualität und eine wichtige 

Voraussetzung von Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ist, müssen die 

pflegerischen und medizinischen Leistungen wesentlicher Bestandteil umfassender 

Hilfepläne sein. 

 

Voraussetzungen für Betreuung und Pflege im Alter 

Die vorhandenen Gegebenheiten verlangen eine besondere Ausgestaltung der Hilfen 

zur Betreuung und Pflege im Alter. Notwendig sind: 

 

- Spezielle fachliche Qualifikation und Erfahrung 

- Spezifische Arbeitsformen 

- Interdisziplinäre Kooperation 

- Erhöhter Zeitaufwand 

- Geeignete Arbeitsbedingungen in personeller, sächlicher und räumlicher Hinsicht. 

 

Diese vielfältigen Maßnahmen binden erhebliche Ressourcen. Besonders die jetzige 

Personaldeckung im WB III stößt bei der Betreuung und Versorgung jetzt schon an 

die Grenze des Möglichen und Vertretbaren. 

 

Den zunehmenden Hilfebedarf unserer Bewohner bekommen wir durch unsere 

‚Pflegesätze‘ nicht vergütet. Eine entsprechende bedarfsdeckende 

Leistungsvergütung ist im Moment nicht gegeben. Wir leisten überwiegend eine gute 

Arbeit, die wir auch kontinuierlich verbessern wollen. Wir leben aber zunehmend im 

Spannungsfeld von wachsendem Pflegebedarf einerseits und dem Anspruch 

unseren (heil-)pädagogischem Anspruch in der Tagesstruktur und im Freizeitbereich 

nachkommen zu wollen aber nicht mehr zu können andererseits. 

 

Sozialrechtliche Absicherung steht noch aus 

Pflegerische und medizinische Leistungen im umfassenden Sinne sind in den 

Diensten und Einrichtungen für Menschen mit Behinderungen bisher nicht in 

ausreichendem Maße verankert. 

 

Die sozialrechtliche Absicherung umfassender pflegerischer und medizinischer 

Leistungen ist noch unzulänglich und wird möglicherweise von zukünftigen 

Entwicklungen im Sozialrecht noch weiter beeinträchtigt. 
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Die Schnittstelle Pflege- und Krankenversicherung muss durch den Gesetzgeber neu 

definiert werden, damit Pflegeleistungen der Pflegeversicherung und häusliche 

Krankenpflege auch in der stationären Eingliederungshilfe greifen. 

 

Eine entsprechende bedarfsdeckende Leistungsvergütung ist daher im Moment nicht 

gegeben. Dies wird vom Pilgerhaus bei den Leistungsträgern, aber auch in den 

entsprechenden politischen Gremien immer wieder deutlich gemacht, aber noch nicht 

ausreichend gewürdigt. 

 

Herausforderungen für die zukünftige Arbeit 

Bei zunehmender Altersstruktur und mit steigender Grund- und Behandlungspflege 

ist die bisherige Versorgung in Zukunft so nicht mehr zu gewährleisten. Aus diesem 

Grund können frei werdende Plätze nicht mehr mit Menschen mit hohen Hilfebedarf 

belegt werden. 

 

Dabei stehen auf der Warteliste für den stationären Bereich 22 Personen mit 

aktuellem Platzbedarf und 21 Personen mit Aufnahme zu einem unbestimmten 

Zeitpunkt. 2006 haben wir eine und 2007 zwei weitere Bewohner als besondere 

Härtefälle aufgenommen, was zeitweise zu einer Überbelegung geführt hat. Dadurch 

werden aber im Moment zwei Kurzzeitplätze blockiert. 

 

Es gibt eine zunehmende Nachfrage von älteren Menschen mit einer geistigen 

Behinderung, schwer mehrfach behinderten Menschen, Menschen im Grenzbereich 

zur Lernbehinderung mit seelischer Behinderung und eine gestiegene Nachfrage im 

ambulanten Bereich. 

 

Weiterhin gibt es eine zunehmende spontane Nachfrage von älteren Menschen mit 

einer geistigen Behinderung und schwer mehrfach behinderten Menschen für ein 

Kurzzeitplatz aufgrund aktueller Anlässe bei den Angehörigen (Alter, 

Krankheit/Krankenhaus, Überforderung, u.ä.). Vielen Menschen können wir keinen 

Kurzzeitplatz (mehr) anbieten, da insbesondere Plätze, aber auch personelle 

Ressourcen in WB III fehlen. 

 

Die Tagesstruktur hat ihre Auslastungsgrenze schon überschritten (12 Plätze bei 

schon 16 Bewohnern in der Tagesbetreuung und teilw. 20 - 25 Mittagessen, da die 

Tagesstruktur darüber hinaus Anlaufstelle für Bewohner aus den Wohngruppen ist, 

wenn diese tagsüber nicht zur Arbeit gehen (Arztbesuche, Krankheit, Urlaub, u.a.). 

 

Die Behindertenhilfe im Pilgerhaus steht vor gewaltigen Herausforderungen. 

Inhaltliche und arbeitsorganisatorische Umstrukturierungen stehen an, auch um mit 

den immer knapper werdenden personellen Ressourcen umzugehen. 

 

Dies ist nur zu bewältigen, wenn alle Beteiligten, u.a. Vorstand, Verwaltungsrat, 

Leitung, Mitarbeiter, Angehörige, Mitglieder des Pilgerhauses und die 

eingebundenen externe Dienste gemeinsam diesen Weg gehen. 

 

Torsten Deinaß 

Leiter der Behindertenhilfe 
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Zahlen, Fakten, Trends aus der Behindertenhilfe 

 

Angebot 2007 

 

Wohngruppen     85 Plätze 

2 Außenwohngruppen    10 Plätze 

Betreutes Wohnen       9 Plätze 

Begleitetes Wohnen in Familien     1 Platz 

Kurzzeitplätze         3 Plätze 

 
Belegung 2007 (in Klammern Belegung 2006): 

 

35.536 Tage (35.420 Tage), was eine Auslastung von 102,5 Prozent (102,2 Prozent) 

bedeutet. 

 

Historie Belegung 2007 

Stand 01.01.07    97 Bewohner/innen 

Aufnahmen          2 Bewohner/innen 

Abgänge   keine Abgänge 

Stand 31.12.07     99 Bewohner/innen 
 

In unseren Wohngruppen sind immer noch alle Plätze belegt. Es gab keine 

Entlassungen, aber 2 Neuaufnahmen. Eine Person davon war nur vorübergehend im 

Wohnheim untergebracht, um auf das Betreute Wohnen vorbereitet zu werden und 

wechselte im März 2008 in diesen Bereich. 

 

Im Betreuten Wohnen wurden zum Jahresende 9 Bewohnerinnen und Bewohner 

betreut. Diese Art der ambulanten Hilfe wird im Jahr 2008 weiter ausgebaut. Geplant 

ist hier bis zu 15 Personen zu betreuen. 

 

Beate Leinert 

Verwaltungsleiterin 



 18 

Bericht aus der Hauswirtschaft 

 

 

Die Hauswirtschaft als Ausbildungsbetrieb 

Die Hauswirtschaft besteht aus den drei Bereichen Küche, Wäscherei und 

Reinigungsdienst. Im Jahr 2007 stand die Integration unserer drei Auszubildenden in 

allen drei Bereichen im Vordergrund. Momentan befinden sich zwei Auszubildende 

im 2. Lehrjahr und eine Auszubildende im 1. Lehrjahr. 

 

Für das Jahr 2008 werden wir wieder zwei weitere Ausbildungsplätze im Pilgerhaus 

zur Verfügung stellen, die wir mit unseren Kooperationspartnern - dem Förderband, 

das für den sozialpädagogischen und stützenden Unterrichtsteil zuständig ist, und 

der Luzenbergschule, die für die Fachtheorie verantwortlich ist - gemeinsam 

gestalten. Bei uns im hauswirtschaftlichen Bereich werden die Auszubildenden in der 

Fachpraxis fit gemacht, um am Ende der Ausbildungszeit ihre Abschlussprüfung 

erfolgreich bestehen zu können. 

 

Da wir eine integrative behindertenspezifische Reha-Ausbildung anbieten, gehören 

Themen wie Grundhaltungen und Arbeitstugenden, routinemäßige Arbeitsabläufe 

und die Reflektion der Arbeitsprozesse zu unserem Ausbildungsprogramm dazu. 

Am 30.8.07 hat das Langzeitpraktikum von Daniel Hofer, der bis dahin Schüler der 

Maria-Montessorie-Schule war, bei uns geendet und wir konnten ihm einen 

geförderten und beschützenden Arbeitsplatz bei uns in der Wäscherei anbieten, den 

er mit 19,5 Wochenstunden ausfüllt. Er ist zu einer wertvollen Bereicherung in der 

Waschküche geworden. 

 

Da im hauswirtschaftlichen Bereich die beiden sonderpädagogischen 

Ausbildungsplätze bei uns eingegliedert wurden, habe ich mich entschlossen eine 

einjährige sonderpädagogische Weiterbildung zu belegen, um die Zusatzqualifikation 

als Fachkraft zu erlangen. Begonnen habe ich im September 2007 und hoffe sie im 

Juli 2008 erfolgreich abzuschließen. 

 

Großküche 

In der Großküche sind unsere Essensversorgungszahlen von 2006 auf 2007 stabil 

geblieben. Die Stadtranderholung hat sich bei uns zu einem festen Bestandteil in den 

Sommerferien entwickelt und wird auch für das Jahr 2008 fortlaufend geplant. Die 

Weiterqualifikation der Großküchenmitarbeiter wird ein weiteres langfristiges Projekt 

geben, um daduch eine bessere und zielorientierte Versorgung unserer 

Bewohnerinnen und Bewohner zu gewährleisten. 

 

Wäscherei 

Frau Ilg gab ihre geringfügige Beschäftigung nach 35 Jahren Betriebszugehörigkeit 

in der Näherei auf. Frau Barnert hat als gelernte Schneiderin ihre Aufgaben in der 

Näherei übernommen. Das Wäschereiteam konnte somit die Unterstützung von 

Herrn Hofer gut gebrauchen. 

 

Reinigungsdienst 

Im Reinigungsdienst hat Frau Mandel seit dem 1. April 2007 die Reinigung der Peter-

Koch-Schule mit einem Stundenumfang von 19,5 Std. übernommen, da wir in den 

letzten Jahren mit den Leistungen der Fremdreinigungsfirma nicht mehr zufrieden 

waren. Die Qualität der Reinigung hat sich um ein Vielfaches verbessert und Frau 
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Mandel wird auch als Person vom Lehrerkollegium sehr geschätzt, da sie jetzt eine 

direkte Ansprechpartnerin ist.  

 

Die Krankheits- und Urlaubsvertretungen sind durch unsere HWH-Auszubildenden im 

Reinigungsdienst im gesamten Pilgerhaus nicht mehr wegzudenken. 

 

Ute Weinmann 

Hauswirtschaftsleiterin  

Ausbildungsleitung HWH 

 

 

 

 

 

 

 

Bericht aus der Verwaltung 

 

SAP eingeführt 

Zu Jahresbeginn 2007 wurde die Buchhaltung über das Kirchliche Rechenzentrum 

auf das Programm SAP umgestellt. Diese Umstellung war unumgänglich, da das 

bisherige Programm nicht mehr verfügbar ist. Da SAP ein weit verbreitetes 

Programm ist, erhoffen wir uns, dass nun keine größere Umstellung mehr auf uns 

zukommt und das Controlling verbessert werden kann. 

 

Als kaufmännischer Ausbildungsbetrieb anerkannt 

Das Pilgerhaus wurde von der IHK als Ausbildungsbetrieb zur Bürokauffrau 

anerkannt und Frau Beate Leinert wurde als Ausbilderin eingetragen. Zum 01.09.07 

konnte die neu geschaffene Ausbildungsstelle mit Frau Jessica Guthier besetzt 

werden. Sie arbeitete zuvor schon auf geringfügiger Basis in der Verwaltung. 

Dadurch war die Einarbeitungszeit gering und sie kann schon unterstützend 

mitarbeiten.  

 

Leistungsentgelt – Vergütungs-Regelwerke 

Im Bereich Löhne wurde nach dem TVöD in Verbindung mit dem landeskirchlichen 

Vergütungsrecht ein Leistungsentgelt in Höhe von 1% des durchschnittliches 

Jahreseinkommens gezahlt. Die Auszahlung erfolgte pauschal in zwei Raten in den 

Monaten Juli und November. Das Leistungsentgelt wird im Laufe der Jahre auf bis zu 

8 % erhöht und kann auch leistungsbezogen ausgezahlt werden. Dazu bedarf es 

allerdings einer Dienstvereinbarung, die mit der Mitarbeitervertretung abgeschlossen 

werden muss. Dieses Thema wird uns in Zukunft sicherlich noch beschäftigen.  

 

Alle Mitarbeiter, welche bei der Umstellung vom BAT auf den TVöD in eine 

Zwischenstufe übergeleitet wurden, kamen zum 01.10.07 in die nächsthöhere 

reguläre Stufe.  

 

Die angestellten Lehrer wurden zum 01.11.2007 in den TV Land übergeleitet.  

 

Es gibt nun innerhalb des Pilgerhauses vier verschiedene Regelwerke: 

Angestellte und frühere Arbeiter  TVöD 

Angestellte Lehrer/innen  TV-L 
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Praktikanten   teilw. noch BAT 

Verbeamtete Lehrer/innen  Beamtenbesoldungsgesetz 

 

Hierdurch wird es immer schwieriger, alle Änderungen im Blick zu haben.  

 

Aufgrund der oben genannten Faktoren sowie der Erhöhung der Vollkräfte um 2,1 

stiegen die Personalkosten um ca. 123 T€ was einer Steigerung von 2,7 % 

entspricht. Da jedoch die Belegung in der Jugendhilfe wieder verbessert werden 

konnte und die Belegung in der Behindertenhilfe weiterhin konstant gut ist, stiegen 

die Erträge aus Betreuungsleistungen um ca. 159 T€ (3,5 %). Dadurch konnte das 

Jahr 2007 mit einem zufriedenstellenden positiven Ergebnis abgeschlossen werden.  

 

 

 

Personal 

Personalentwicklung 

2007 2006 

 

Heimleitung und Verwaltung 5,0 4,7 

Hauswirtschaft 9,4 10,5 

Hausmeister 2,0   2,0 

Erziehung/Betreuung 70,7 70,4 

Lehrpersonal 20,8 18,4 

Zivildienstleistende/ 

Diakonische Helferinnen 2,2 2,0 

     ----------       ---------- 

Vollkräfte insgesamt 110,1 108,0 

 

Durch die Erweiterung der Schülerzahlen im Luise-Scheppler-Heim wurden neue 

Lehrer in dieser Außenstelle eingestellt. Auch in den anderen Bereichen gab es 

geringfügige Erhöhungen. 

 

Investitionen 

Durch den Einbau einer Brandmeldeanlage sowie die Renovierung der „Alten 

Schule“ und der ehemaligen Wohngruppe 2 waren die Investitionen im Jahr 2007 mit 

rund 450 T€ sehr hoch.  

Darin enthalten sind folgende größere Ausgaben 

 Renovierung „Alte Schule“ 177 T€ 

 Renovierung „Alte WG 2“ 118 T€ 

 Einbau einer Brandmeldeanlage  77 T€ 

 Neuer Server GBM inkl. Lizenzen 17 T€ 

 Markisen Hectorhaus 12 T€ 

 Küche in der Außenstelle Schifferkinderheim 8 T€ 

 Schulküche 7 T€ 

 SAP Lizenzen 6 T€ 

 Feuerlöscher 3 T€ 

 Div. Schulmöbel 5 T€ 
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Instandhaltung 

Die Instandhaltungen beliefen sich im Jahr 2007 auf insgesamt rund 130 T€. 

 

Größere Instandhaltungsmaßnahmen waren: 

 Erneuerung des Daches in der Außenwohngruppe Prankelstraße 

 Isolierung von Heizungsleitungen 

 Austausch von Heizungsleitungen 

 Sanierung von Wasserleitungen 

 Erneuerung des Zaunes an der Schafweide 

 Einbau einer Zwischentür in der Schule 

 Umbau des Treppengeländers in der Schule 

 

 

Mitglieder 

Stand 01.01.07 123 Mitglieder 

Zugänge 3 Mitglieder 

Abgänge 4 Mitglieder 

Stand 31.12.07 122 Mitglieder 

 

Leider war die Zahl unserer Mitglieder auch im Jahr 2007 wieder leicht rückläufig. 

 

Wir wären sehr dankbar, wenn sich noch weitere Personen zu einer Mitgliedschaft in 

unserer Einrichtung entschließen könnten. Der Mindestmitgliedsbeitrag beträgt nur 

10,-- € im Jahr. 

 

Beate Leinert 

Verwaltungsleiterin 
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Kunst im Pilgerhaus 

 

„Kunst und Diakonie“ ist ein gemeinsames Projekt des evangelischen 

Gemeindebauvereins Lützelsachsen und des Pilgerhauses Weinheim. 

Kunstaktionstage und Ausstellungen werden mit den Zielen durchgeführt, eine 

Brücke zum Miteinander von behinderten und nichtbehinderten Menschen zu bauen.  

 

Bereits 2004 fand eine erste Ausstellung „kreatives Malen“ mit Gemälden aus der 

wöchentlich stattfindenden Gruppe mit Heiko Hofmann stattfand. Am 16. April 2005 

wurde der erste Kunstaktionstag „Farbe und Erde: Malen mit Erdfarben“ mit dem 

Weinheimer Künstler Horst Busse durchgeführt. Die dabei entstandenen Bilder 

wurden anlässlich der Einweihung des Hector-Hauses und anschließenden Tagen 

der offenen Tür in der Ausstellung „Miteinander“ zusammen mit weiteren Bildern 

nichtbehinderter und behinderter Künstler ausgestellt. Es folgten weitere 

Kunstaktionstage mit  Helmut Günter Weis, Sigrid Kiessling-Rossmann und 

Christiane Grimm.  

  

 

2007 leiteten Sigrid Kiessling-Rossmann und Helmut Günter Weis erneut mit viel 

Engagement Kunstaktionstage an. Diese und die in den vergangenen Jahren 

entstandenen Werke wurden im Herbst 2007 in einer großen Ausstellung im 

Gemeindehaus der evangelischen Kirchengemeinde Lützelsachsen gezeigt.  

 

Auszug aus den Weinheimer Nachrichten vom 5. November 2007: 

 

"Nächstenliebe und Gemeinsinn wurden verstanden"  

(ur) Heiter und besinnlich wurde am Freitagabend das Ende der Kunst- und 

Diakonie-Ausstellung "Brücken bauen" mit einer Finissage gefeiert. Eingeladen 

hatten wieder der evangelische Gemeindebauverein und das Pilgerhaus Weinheim. 

Erneut kam, wie schon bei der Vernissage, eine große Schar von Besuchern.  

Aufregende und lebendige Ausstellungstage habe man erlebt, so betonte Dr. Hans-Joachim Klimisch 

vom evangelischen Gemeindebauverein. "Mit Hilfe der Kunst haben wir die Grenze des Sich-

Begegnens zwischen Behinderten und Nichtbehinderten durchlässiger gemacht. ...  

Dank sagte Dr. Hans-Joachim Klimisch allen Beteiligten der Ausstellung, ebenso den Spendern und 

den Käufern der Bilder. Rote Punkte an der Mehrzahl der Arbeiten belegte, dass die Ausstellung auch 

in dieser Hinsicht ein Erfolg war.  

Als "Hilfe zur Selbsthilfe" bezeichnete der Präsident des Lions Club Weinheim, Dr. Rolf-Jürgen Ahlers, 

den gestifteten Kunstförderpreis für Maler des Pilgerhauses und betonte, dass es gelungen sei, 

Brücken zu bauen und Kontakte herzustellen. Die Besucher der Vernissage hatten die von ihnen 

favorisierten Bilder ausgewählt. Insgesamt wurden 280 Bewertungen abgegeben. Den ersten Preis 

von 300 Euro erhielt Robin Mantel, den zweiten von 200 Euro Harry Meerpohl und den dritten von 100 

Euro Manfred Meiser. Jedem der Preisträger wurde außerdem ein Buch überreicht.  

Erika Futterer zog anschließend drei Namen aus den Teilnehmern der Bewertung, die ein Bild 

gewonnen haben. Darüber hinaus stiftete der Lions Club 1000 Euro als Kostenbeitrag zur Ausstellung. 

Das Projekt sei vor allem Dr. Klimisch zu verdanken, so erklärte die Bezirksdiakonie-Pfarrerin Birgit 

Renata Risch und überreichte ihm wegen seiner Verdienste das silberne Kronenkreuz der Diakonie 

Baden.  
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Zusammenfassung, Ausblick und Risiken 

Die öffentlichen und sozialen Haushalte von Bund, Länder und Kommunen stehen 

weiter unter Druck, auch wenn durch die verbesserte konjunkturelle Lage leichte 

Entspannungen eingetreten sind. Durch die neuen politischen 

Schwerpunktsetzungen „Bildung“ und „Ausbau der Kindertagesbetreuung“ haben 

sich unsere Rahmenbedingungen allerdings nicht verbessert.  Die sozialpolitische 

Konzentration auf den Ausbau der Kindertagesbetreuung und den Bereich Bildung 

hat zur Folge, dass unsere Anliegen zunehmend aus dem Blick geraten. 

 

In der Jugendhilfe werden die stationären und teilstationären Plätze zugunsten von 

sozialer Gruppenarbeit weiter abgebaut. Die ambulanten Hilfen nehmen deutlich an 

Bedeutung zu. Die Schere zwischen Ausgaben und Refinanzierung über Entgelte ist 

wieder weiter auseinander gegangen und die neuen Landesrahmenverträge lassen 

für die Entgeltsituation wenig Hoffnung entstehen. Daher sind wir sehr zufrieden, 

dass die Auslastung im Pilgerhaus 2007 zwar schlechter als in früheren Jahren war, 

aber deutlich besser als zunächst erwartet. 

 

Das betriebswirtschaftliche Ergebnis ist dadurch positiv ausgefallen und so können 

wir Mittel für die dringend anstehenden weiteren Investitionen/Instandhaltungen  

einsetzen. 2008 stehen hohe Ausgaben für die Sanierung der Toiletten in der Schule 

und die Modernisierung der Verwaltung an. Auch die Dächer unserer Gebäude 

kommen in einen erneuerungsbedürftigen Zustand. Mittelfristig stellt sich jetzt wieder 

die Frage, was mit unserem ehemaligen Wohnhaus 2 geschehen soll. Zudem gilt es, 

über die dringend anstehenden Modernisierungen unserer Küche und unserer 

Waschküche zu entscheiden. Außerdem sehen wir in der Region einen weiteren 

Bedarf an stationären Wohnplätzen und Tagesbetreuungsmöglichkeiten 

insbesondere für behinderte Seniorinnen und Senioren (siehe Bericht 

Behindertenhilfe).  

 

Die Anzahl der Vollzeitbeschäftigten im Pilgerhaus ist im vergangenen Jahr 

entsprechend der guten Auslastung leicht gestiegen. Die Zahl der Mitarbeitenden hat 

dadurch weiter zugenommen. Der Umsatz ist ebenfalls weiter gestiegen und beträgt 

2008 fast 6 Millionen Euro. Damit stellt das Pilgerhaus einen bedeutenden 

Wirtschaftsfaktor in der Region dar. 

 

Im Bereich Verwaltung haben uns 2007 die Umstellungen in der Buchhaltung sowie 

die Änderungen im kirchlichen Arbeitsrecht Umstellung von BAT auf TVöD) weiter 

intensiv beschäftigt. Im Tarifrecht haben wir es nun mit vier Regelungsbereichen zu 

tun: dem kirchlichen Arbeitsrecht, dem BAT, dem TVöD/Bund und dem TV-L. Die 

deutlich höhere Zahl der Nutzerinnen und Nutzer unserer Angebote, sowie die 

gestiegene Fluktuation in der Jugendhilfe haben für einen weiteren deutlichen 

Zuwachs an Aufgaben im Bereich Verwaltung gesorgt. 

 

Risiken 

Die größte Herausforderung für die Jugendhilfe im Pilgerhaus liegt in weiter 

zurückgehenden Belegungszahlen. Trotz rückgängiger Geburtenzahlen wird 

allgemein mit einem konstanten Bedarf an Erziehungshilfemaßnahmen gerechnet. 

Allerdings ist landesweit zu beobachten, dass stationäre und teilstationäre 

Leistungen in Richtung ambulanter Hilfen „umgesteuert“ werden. Im Rhein-Neckar-

Kreis ist zudem die Tendenz zu erkennen, dass der Kreis seine eigenen 

Einrichtungen verstärkt belegt. Nach Auflösung des Landeswohlfahrtsverbandes 
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Baden waren dessen Jugendhilfeeinrichtungen zum 1.1.2005 auf den Rhein-Neckar-

Kreis und den Landkreis Karlsruhe übertragen worden. Dort ist die Nachfrage 

steigend und führte beispielsweise zu einem Anwachsen der dortigen Schülerzahlen 

von 20 (2004) auf heute über 80 Schüler. Der Wettbewerb durch private Anbieter hat 

deutlich zugenommen und bewirkt einen erheblichen Kostendruck. 

 

Im zum 1.1.2007 in Kraft getretenen neuen Landesrahmenvertrag für die Jugendhilfe 

konnten die bisherigen Personalschlüssel für den stationären Bereich gehalten 

werden. Allerdings wurden die Anteile der Zusatzleistungen erhöht, die jede 

Einrichtung zusätzlich zur Basisversorgungen anbieten kann, wie beispielsweise das 

Angebot von intensivierter Elternarbeit. Bis spätestens Ende 2010 muss das 

Pilgerhaus seine Verträge mit den Leistungsträgern neu aushandeln. Für den für das 

Pilgerhaus so wichtigen teilstationären Bereich konnten auf Landesebene bisher 

noch gar keine festen Rahmenbedingungen und Personalschlüssel vereinbart 

werden. Es ist damit zu rechnen, dass es auch in diesem Bereich zu Einsparungen 

seitens der Leistungsträger kommt.  

 

Die Situation der privaten Schulen für Erziehungshilfe und damit auch unserer Peter-

Koch-Schule ist auch mit dem neuen Landesrahmenvertrag weiter ungesichert. Die 

Frage, ob diese Schulen Bestandteil der Jugendhilfe oder des Bildungsbereiches 

sind, ist noch ungeklärt und wird von Gerichtsentscheidungen abhängig gemacht. 

 

Im Bereich der Behindertenhilfe liegen die Herausforderungen vor allem im – 

politisch initiierten – steigenden Wettbewerb und damit einhergehenden 

Kostendruck. Die Nachfrage nach Leistungen in der Behindertenhilfe wird auch die 

nächsten Jahre weiter ansteigen, so dass mit einer weiteren 

Gesamtkostensteigerung zu rechnen ist. Die Leistungsträger versuchen dem 

entgegen zu wirken, indem sie wie auch in der Jugendhilfe versuchen, von stationär 

auf ambulant umzusteuern, um damit die Fallkosten zu reduzieren.  

 

Des Weiteren ist festzustellen, dass sowohl in der Jugend- und als auch in der 

Behindertenhilfe die Erhöhungen der Entgelte deutlich unter den Kostensteigerungen 

bleiben. Für uns bedeutet dies, dass wir mit immer weniger Personal und 

abnehmenden Sachmitteln einen Personenkreis mit immer höherem Hilfebedarf 

begleiten müssen (siehe den Bericht der Behindertenhilfe) 

 

Intern liegen die Risiken weiter in dem älteren Gebäudebestand des Pilgerhauses. 

Die Kosten für Modernisierungen und Instandhaltungen werden auch in den 

nächsten Jahren weiter hoch sein. Aus diesem Grund müssen Mittel, die auch für die 

Betreuung notwendig wären, in die Infrastruktur fließen. Gleichzeitig sehen wir in der 

Region einen weiteren Bedarf an Wohnplätzen und sind bereit, uns dieser Aufgabe 

zu stellen. Die von außen kommenden Veränderungen wie zunehmender 

Wettbewerb, ständige gesetzliche Neuerungen in immer kürzerer Zeit und die weitere 

Verrechtlichung der Arbeit (z.B. beim Arbeitsrecht, Tarifrecht, Haftungsrecht, 

Heimrecht) stellen auch Fragen danach, ob das Pilgerhaus als Organisation die 

richtige Größe hat. Auch wir werden uns die Frage stellen müssen, ob wir „wachsen, 

weichen oder kooperieren“ wollen – wie es das Beratungsunternehmen für soziale 

Unternehmungen formuliert. 

 

Thomas Diehl, Heimleiter/Geschäftsführer 
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Für das Pilgerhaus im Einsatz 

 

Viele Menschen engagieren sich in den Gremien des Pilgerhauses Weinheim und 

tragen so wesentlich dazu bei, unsere Arbeit weiterzuentwickeln und zu vernetzen.  

Wir danken herzlich für das große Engagement! 

 

Verwaltungsrat bis zur MV 2007  ab der MV 2007 
         

Hartmut Friedrich     Dr. Brigitte Arnold 

Erich Gaber      Hartmut Friedrich 

Klaus Gast      Thomas Geißler (Schriftführer) 

Thomas Geißler     Friedrich Löffler 

Walter Hertel (Schriftführer)   Dr. Martin Knoke 

Dr. Jürgen Knoke     Michael Metz 

Friedrich Löffler     Anneliese Metzger (Vorstand) 

Michael Metz      Inge Oberle 

Inge Oberle      Michael Schmitt 

Anneliese Metzger (Vorstand)   Hanna Schmitt (Vorstand) 

Otto Redenbacher (Vorstandsvors.)  Dr. Sibylla Schuster 

Hanna Schmitt (Vorstand)    Hans-Jürgen Walther (Vorstandsvors.) 

Dr. Sibylla Schuster      

Hans-Jürgen Walther     

 

Heimbeirat 

Oliver Dechant (2. Vorsitzender, Schriftführer) 

Hans Günter Guzinski (Vorsitzender) 

Andreas Hänisch 

Zeljko Perkovic 

Andreas Weygold 

 

Sascha Schollenberger (Vertrauensperson) 

Peter Beil (Vertrauensperson) 

 

Mitarbeitervertretung 

Andrea Heidt 

Marie-Luise Hillen (Schriftführerin) 

Hartmut Hipp (stellvertretender Vorsitzender) 

Paul Jöst (Vorsitzender) 

Harald Walz 

 

 



 26 

Gremienmitarbeit und Mitgliedschaften 

 

In folgenden Gremien arbeiten wir aktiv mit: 

Diakonische Konferenz des Diakonischen Werkes Baden 

AG Diakonische Behindertenarbeit Baden 

Arbeitsrechtliche Kommission Baden 

Arbeitsgemeinschaft Soziale Dienstleister im RNK  

Bezirksdiakonieausschuss 

Verbandsversammlung Diakonische Werke Rhein-Neckar 

Jugendhilfeausschuss Stadt Weinheim 

AGs Jugendhilfeplanung 

AG Soziale Vielfalt Weinheim 

Beirat Lebenshilfe/IKB 

Initiative Netzwerk Weinheim Weststadt 

Evangelische Kinder- und Jugendhilfe Nordbaden 

 

Mitgliedschaften: 

Diakonisches Werk der evangelischen Landeskirche Baden e.V. 

Bundesverband Evangelische Behindertenhilfe e.V. (BeB) 

Evangelischer Erziehungsverband e.V. (EREV) 

Internationale Gesellschaft für erzieherische Hilfen e.V. 

Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V. 
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Herzliche Einladung zu allen Veranstaltungen 

in 2008! 

 
 

5. Mai:  Aktion Teilhabe von Menschen mit Behinderung:  

Aktion Pilgerhaus an der OEG-Haltestelle Pilgerhaus 

 

8. Mai: „Mittendrin statt außen vor – Tag der Menschen mit 

Behinderungen in Baden-Württemberg“ 

Stadtverwaltung und Pilgerhaus machen mit einem 

Fußballspiel mit  

 

7. Juni:   Sport mit Spaß, Sportmeile für Kinder in Weinheim 

 

21. Juni:   Weststadtfest Weinheim mit Beteiligung des Pilgerhauses 

 

4. Juli:    Schulabschlussfeier Peter-Koch-Schule 

 

5. Juli:  Fußballturnier der Jugendhilfe auf dem Sportplatz des 

Pilgerhauses 

 

21. September: 158. Jahresfest 

 vormittags: Festgottesdienst in der Evang. Kirche 

Lützelsachsen 

    nachmittags: Buntes Programm im Pilgerhaus 

 

11. Oktober:   Kunstaktionstag im Pilgerhaus 

 

18. Oktober:   Fußballturnier der Behindertenhilfe in der Lützelsachsener  

Gemeindehalle 

 

13. Dezember:  Weihnachtsmarkt Lützelsachsen 
 

 
 


